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Der Titel dieses Beıtrags greift auf eine Formulhierung zurück, die der
plötzlic verstorbene Freund und Kollege AÄDOLF EXELER DSECW: und
W1E Untertitel ergäanzt „provozierende Anfrage ınes Nichtfachman:
nes hinterlassen hat.! ÄDOLF “FXELER hat als Pastoraltheologe, der miıt e1b
und Seele WAÄäl, die Missionstheologie als nahestehende Verwandte
betrachtet, mıt der speziell das Problem der Kontextorientiertheit der
erkündigung verband. Aus dem Methodenrepertoire und der Entwicklungs-
ges  C  fe der Pastoraltheologie dementsprechend seine Empfeh-
ungen, Cdie hier ZUT Debatte stehen.

)as erkenntnisleitende Interesse ıner „Vergleichenden eologıie” 1st
be1 ÄDOLF EXELER die Katholizität der Kırche Er fordert „ein Öökumenisches
katholisches Denken”, das „aml dıe Stelle iınes zentralistischen katholischen
Denkens“ 207) treten MUSSEe. Auft diese Weıse könne „die Katholizität der
atholischen Kırche erheblich gefördert werden“ 207 Sein Entwurt richtet
siıch die Erhaltung anachronistischer Herrschaftsstrukturen:
weltkirchlichen Zentralismus, den „Universalitätsanspruch abendländ:
scher eologıe” (200), „paternalistisches Missionsdenken“ mıt kolonıa
ler Attıtüde 199%) In diesen Widerständen hat ÄDOLF EXELER wohl auch das
Provozierende seiner age esehen. EınSIyp Kırche, eın Geıist
dialogischer äherung das Evangelium, kreatıves und problemlösendes
Denken der Theologie, das seine Ziele und Hoffnungen. Der
Vorschlag, eineEe „Vergleichende eologıe” konstitutieren, ist als Anstoß

dıe akademische eologie verstehen, Inhalte und Methoden ihrer
Forschung diese Rıchtung öffnen.

„Vergleichende ecologıe Missionswissenschaft“ heißt also keines-
WC95; Missionswissenschaft schlicht als antıquierte Thematik streichen und
durch eiNE zeitgemäße andere ersetzen; ZUX Debatte steht vielmehr, muıt
welchen unserem abendländischen Wissenschaftskonzept angemessenen)
Methoden die unıversıtäre eologıe auf die NEUEC weltkirchliche Sıtuation
reaglıeren sollte und welches der ULNLSCICI theologischen Systematık ANSCIHHCS-
SCI1C Ort olcher Forschung sSe1in könnte.

Dementsprechend gliedert sıch meın Beıtrag WI1EC Ogt
Der Ort der Missionswissenschaft der eologıe heute
Dıiıe Zielsetzung iıner „Vergleichenden eologıe”
„Vergleichende eologie“ Eın Beıtrag ZUT Überwindung
des Eurozentrismus

Kiınıge praxisrelevante Schlußfolgerungen
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Der Ort der Missionswissenschaft ın der Theologie heute

Dıe Errichtung missionswissenschaftlicher Lehrstühle nde des 19./Anfang
des Jahrhunderts auf evangelischer und katholischer Seıite ist eINeE späate
Reaktion der akademischen eologıe auf die LCUC weltkirchliche Lage, die
sich Aus der missionariıschen Expansıon der Kırche ergeben hatte I)Das
besondere staatliıche Interesse ıhrer Errichtung galt der Mobilisierung aller
gesellschaftlichen Kräfte der kolonialen Frage. Dıesem Aulftrag entsprach
innerkirchlich die Missionspropaganda und die Aufgabe der theologischen
Begründung der Missıon. E,S galt, EINEC Praxıs reflektieren, die durch
Jahrhunderte Gestalt SCWOLHLLCHIL hatte, und diese PraxIıs Forschung und
Lehre vertreten, nıcht zuletzt auch Ausbildung künftiger Mıssionare
beizutragen. Wenn uch „Missionsgeschichte” und „Biblische Begründung der
Missiıon“ den obligatorischen Themen der missionswissenschaftlichen
Lehrpläne gehörten, diese doch integriert eın theologisch-
praktisches Gesamtkonzept, der (Ort der Missionswissenschaft
Kontext der klassıschen theologischen Diszıplinen der Seıite der „prakti-
schen Fächer“ esehen wurde.

Aber gab nıcht LIUTLT politisch-ideologische und pastoral-praktische nter-
missionswissenschaftlicher Forschung. Auch die ihren klassıschen

Themata eIangene unıversıtäre Schultheologie hat der Missionswissenschaft
die Fragestellungen und Forschungsgebiete überantwortet, die sich
aufgTrunk der veränderten weltpolitischen un weltkirchlichen Lage inner-
eologisc stellten oder hätten tellen müssen), das Studium der
Religi0onen, das Verhältnis VO!]  P Kultur und Religion, die Identität des
Fvangeliums der Verschiedenheit der Kulturen und Völker USW.

Von Anfang ehörte das Stichwort „Akkommeodatıion” ZUMM M1SS1ONS-
wissenschaftliıchen Vokal  ATr und der Erforschung und Vertiefung der
darın enthaltenen ekklesiologischen Erkenntnisse leistete die Missionswissen-
schaft ınen Beıitrag SA  ar Öffnung der Kırche für die CUu: lobalen Fragestel-
ungen

Fın Streiflicht auf die Geschichte des Akkommodationsbegriffes illustriert
zugleich die Ortsveränderung der Missionswissenschaft Rich:
t(ung auf das Zweıiıte Vatikanısche Konzıil SCWANN das anfangs noch sechr
pastoral-praktisch begründete Akkommodationsthema theologisch-ekkle-
siologischer Relevanz. Nıcht 11UX tegorliale Bereiche W1C Liturgie und
Kiırchenordnung sind angesprochen, die eologıe selbst „muß eine dem
Iremden Denken entsprechende NEUEC Gestalt gewinnen‘”,“ schreibt JOSEF
(SLAZIK 1960 der 7M  D „Theologıe der Akkommeodation“ wiırd nıcht mehr
als spezielle korm missionarıscher eologıie, sondern als „EINZIS mögliche
eologıe überhaupt”” verstanden (so HEINZ ROBERT SCHLETTE Sacramentum
Mundi, ESs geht Jetzt das theologische Prinzıp der „Berücksichtigung
der geistigen Welt des Horers der Verkündigung der christlichen Botschaft
und somıt der lehrhaftten Aussage des Offenbarungsgehaltes”“ (JOSEF
NEUNER ım LThK) Als Beispiel für eINE theologische Akkommeodation unfter
den geistesgeschichtlichen edingungen UNSCICI Zeıt HANs W ALDEN-
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die geschichtlichen Hintergründe der Rahnerschen Transzendentaltheo-
logıe Hochland 1966).° JOSEF MÜLLER iıner be1i JOSEF (SLAZIK

geschriebenen Diıssertation den Begrift „Missionarische Anpassung” all
gemeintheologisches Prinzip.” Akkommeodatıon wird VO: ıhm definiert als
„die Übersetzung und Neuinterpretation des Evangeliums jalog mıt
den Denkformen der eigenen Kultur“.’

Das Zweıte Vatikanische Konzil hat sowochl Gentes, als auch und
bezeichnenderweise noch intensiıver Gaudium el Spes die Akkommoda
tionsirage aufgegriffen und ınen inkarnationstheologischen Kontext

estellt. In überwiegt die VO: den Konzilstheologen (ONGAR und RATZIN-
GER inspirıerte Commercium-Theologie. Dıe kulturelle Akkommodation
erfolgt als „cCommercıum dmirabile“* 7a0 instar Oeconomla€e Incarnationis“
(AG 29). &  tt erniedrigt sich die rmut des Menschen, die Begrenztheıt
seiıner Geschichte und dıe Zeichenhaftigkeit seiner kulturellen nstıtutıonen
und nımmMt damıt den Menschen seinen Reichtum hıneıi. Weıter heißt CS;

„ın jJedem sozioc-kulturellen Großraum die theologische Besinnung aNSC
werden“ LAG Z MUSSE und die Bischofskonterenzen gemeinsamer

UÜberlegung einmütıg dieses Ziel der Anpassung verfolgen” sollten. In diesem
Artikel tauchen dıe orte adaptatıo, accommoOdare und assımılare gleichbe-
deutend nebeneinander auf.

Gaudium et SDeSs rtike efaßt sıch ausdrücklich mıt den Beziehun-
SCH VO:  w Kırche und Kultur und bestimmt daher die Entwicklung der
Thematik „Inkulturation” stärker, als der entsprechende des Missıons-
dekretes. Art. definiert den Kulturbegriff und schhießt mıt der Feststellung:
„50 wird eın begrenztes, geschichtliches Umiteld geschaffen, das der
Mensch jedweden Volkes und jeden Zeitalters eingefügt 1st und AusS$ dem
die (GGüter schöpftt, die Nalel menschliches und gesellschaftliches Leben VOTaıll-

rıngen Im entrum der folgenden ySse der kulturellen Sıtuation
UNSCICI Zeıt steht das Autonomiestreben des modernen Menschen, der sich
selbst als Schöpfer der Kultur erkennt. Gerade der Glaubende erläutert
Artikel 57 hat den Fortschritt der kulturellen Entwicklung fördern
1C. auf den Schöpfungswillen es Der vielfältige Zusammenhang, dıe
organische Verbindung (CoNNEXiO) VOINl Christi Botschaft und Kultur des
Menschen wird schließlich Art. bedacht. Dıe theologische Begründung
für diesen Konnex lautet: am Deus, populo SU! SCSC revelans ad
plenam SUl manitestationem Filio incarnato, locutus est secundum cultu:

diversis aetatıbus propriam.” Gott hat sich secundum culturam geoffen-
bart. Damıt ist die Verschiedenheıit der kulturellen u  gun; der christl:ı
hen Botschaft anerkannt, WEn auch die geschichtliche Gleichzeitigkeit
verschiedener Kulturen hier noch nıcht thematisıert 1St. In ezug auf die
Vergangenheı wird gesagt, die Kırche „die rfahrungen der verschiede-
1IC  - Kulturen herangezogen hat, die Botschaft Christi besser ZUI1)

Ausdruck rıngen Nach iınem Wort jeglichen exklusıven
Anspruch einer Kultur auf authentische Auslegung des Evangeliıums wird
gerade die gleichzeıtige Verbundenheit und Unabhängigkeit des Evangeliums
jeder Kultur gegenüber als Zeichen seiner Universalıität hervorgehoben. So
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kanı das Konzil schließlic. SO ar VO: iıner „COMMUNI1O diversıs culturae
Ormıs sprechen (GS 58  — Nach dem Urteil VO! „reflektiert dıe
konzilhiare Ekklesiologie ZUI11I1 ersten Mal eologısc auf ınen berechtigten
Pluralismus der Kırchen der ınen Kırche Freilich ist damaiıt, WEn

ehrlich Ist, noch nıcht viel SCWONNCH. Denn zunächst einmal ist weder
dogmatisc iner Ekklesiologie eın CNAUCTCS und gememsam anerkanntes
Verständnis für en konkreteres Verhältnıs zwischen der durch den Prıimat
repräsentlierten Einheit der Kırche und der berechtigten, Ja notwendigen
Pluralität der Kırchen der ınen Kirche wirklich schon SCWONNCH worden.
Das Zweıiıte Vatikanum 1st dieser Sache doch nıcht weitergekommen als ZU1

Aussage ıner prinzipiellen Möglichkeıit und Berechtigung ınes olchen
Pluralısmus, ohne schon deutlich wurde, UE mıt der päpstlichen
Vollmacht und der Einheit der Kiırche praktisch und vereinen
SC18

Mıt der den Konzilstexten gegebenen inkarnationstheologischen
Begründung (die übrigens HOMAS COHM schon AandDuUC: Theologischer
Grundbegriffe, 1962, vortrug)” verhert der Akkommodationsbegriff der
olge seine Brauchbarkeit und wıird durch den Termiminus „Inkulturation“
ETSEIZLE ]Jedes doketische Mißverständnis vermeıden. Diıe MI1SSIONSWIS-
senschaftftliche Arbeit konzentriert sıch mehr und mehr auf die theologisch-
systematische Dımension iıhres Aufgabengebietes: die Miıss10 Del, das Ver:
hältnis VO Kirche und Welt, die Bedeutung VOINl „Heilsgeschichte”, die
Pluraliıtät der Theologıen.

Der Ort der Missionswissenschaft hat sich daher entscheidend verlagert.
(3anze fiel der Missionswissenschaft, deren Gründungsintention
mıt dem paternalistisch-eurozentrischen Denken verbunden WAäl, die olle
Z die eıstiıge Wende ZU) weltkirchlichen Pluralısmus mıiıt
Solange Mıssıon AdUusSs eurozentrischer Perspektive lediglich als eın Spezialfall
iınem admınmıstratıven Konzept kirchlicher Heilsvermittlung verstanden WEeTI-

den konnte, hatte Missionswissenschaft hre Praorität methodisch-prakti-
schen und kirchenrechtlichen Fragen. eute hegt der Akzent auf den
theologisch-systematischen Fragen. ES ist bezeichnend, die M1ISSIONSWIS-
senschattlichen Dissertationen der etzten Jahre SaNz überwiegend den
systematischen Fächern, hıer vornehmlıich der Fundamentaltheologıie, VCI -

en d1i C Dıe Fundamentaltheologie selbst versteht sıch heute als
„Theologie UrCcC. eINE gesellschaftlich-historische Ortsbestimmung hindurch“
(HELMUT PEUKERT), *© als „Kontextuelle Fundamentaltheologıie” HANs W ALDEN-
FELS). 11

Eıne „Vergleichende eologıe”, die den Fragen ach dem Subjekt, den
Interessen, den Kommunikationstormen GIiG kontextueller Theologien nach-
geht, hat iıhren Ort darum der Nähe beider Disziıplinen der MissionswIs-
senschaft und der Fundamentaltheologıe.

Die Zielsetzung einer „Vergleichenden Theologie”
Vergleichende Methoden sınd in der eologie nıchts völlig Neues.

arbeiten auch Hermeneutik und QulS mıt Vergleichen, eLiwa bei der
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Untersuchung ines Begriffsteldes verschiedenen Kontexten. diese

Vergleiche werden auch die historischen Umstände der Textentstehung, die
Akteure, der Beg1ündungszusanunerfl1ang und die Wirkungsgeschichte iıner

interpretierenden theologischen Aussage oder theologischen Systematik
einbezogen. Zielsetzung olcher Vergleiche kann sSC1IN. bgrenzung oder
Erweıterung ınes Begriffsteldes, T'  ung und Klassıtıkatıon VO! Begriffen,
Neuinterpretation oder Zusammenfassung mehrerer Begriffe Wel
ches die jeweuigen Zielsetzungen der vergleichenden Forschung sind,
bestimmt siıch durch das erkenntnisleitende Interesse. Dıe hıer gestellte rage
nach der Zielsetzung ıner „Vergleichenden eologıe” ist er nıcht dıe

rage nach der Leistungsfähigkeit der Methode selbst, sondern nach dem

vorgegebenen kirchlichen Interesse inem solchen Forschungsbereich
überhaupt.

Als Beispiel die kirchlich vorgegebene Zielbestimmung theologischer
Arbeıit kann die Entwicklung der „ÖOkumenischen eologıe” dienen. Das
erkenntnisleitende Interesse iıner „‚Ökumenischen eologıe” 1st die inter-
konfessionelle Konsensbildung mıt dem Ziel der Wiederherstellung der

Kirchengemeinschaft.
Dıe mıt diesem Ziel geleistete historisch-vergleichende Arbeıt hat

katholisch-lutherischen og Feststellung der „wesentlichen Überein-
stuımmung zentralen Glaubenswahrheiten“!* geEe Dıe Kircheneinheıit
selbst aber kann nıcht uUrC| Konsenspapiere herbeigeführt werden. Wenn
cdie kirchlich vorgegebene Zielbestimmung zurückgenommen oder ausgesetzt
wird, WIC dies 1ım Bereich der ÖOkumene heute der Fall SCın schemt, dann

gerät die betroffene theologische Diszıplin unversehens oftenen Wider-
SprucC ZU)  — kirchlichen Praxı1ıs. Eın wissenschaftsinternes Problem der ku
menischen eologie” kommt hinzu: Sıe 1St weitgehend historisch forschende
Wissenschaft ge  i1eben und hat den onsens nach rückwärts gesucht, immer
bemüht „die früheren gegenseıtigen Verwerfungen und Anathematısmen
aufzuarbeiten und agen, ob S1C heute noch zutreften und deshalb
aufrechterhalten werden können“. So WIC: diese Aufgabe ist: für die
Kircheneinheit konstitutiv sıind 11UT konsensfähige Dokumente, die dem
lebendigen, gelebten Glaubenszeugnis der Kırchen entsprechen und dem aktuel-
len 1a10g en!  en In dieser aktuellen Bezugnahme liegt uch die
Parallele ZU1 „Vergleichenden eologie”. Das Beispiel der kirchenpolitischen
Relevanz der „Ökumenischen eologie” hegt zudem deshalb ahe, weıl die
interkonfessionelle ÖOkumene sich ZUT Thematik der Inkulturation und der
Verschiedenheıit der Ortskirchen der Einheıit der TC. als eın
Sondertall darstellt, der sıch weltkirchlicher Perspektive entscheidend
relativiert; dies angesichts der Tatsache, die innerhalb der Konfessions-
kırchen bestehende Verschiedenheit der kulturellen, sozio-strukturellen und
geistesgeschichtlichen Ausgangssituation der Ortskirchen bedeutend größere
Anforderungen den gesa.mt.kirchlichcn Einheitswillen stellen, als etwa

bestehende konfessionelle Differenzen. Darum mussen dıe großen Kontfes-
sionskirchen heute mıiıt Rücksicht auf iıhre weltkirchliche Lage durch Struktur-
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wandel Einheitsmodellen finden, die der Verschiedenheit ihrer Ortskir-
hen angemessenen Raum geben In diesem Sınne mahnt WALTER HOLLENWE:
GE.  A „ In ukunft mussen WITr ınen Dialog en zwıschen den Chrısten AUS

verschiedenen kulturellen Kontexten, WC) WIT nicht eine LICUC und weıt
gefährlichere Kirchenspaltung als 1ejenige der Reformation riskieren wol
len.  . Und ben cdiese ufgaben nennt HOLLENWEGER „Interkulturelle Theolo-
eic und ergänzt: „Früher Miıssionswissenschaft genannt”,”” womiıt dann
uch der Ortsbestimmung ıner vergleichenden (bzw. interkulturellen)
eologıe übereinstimmt muıt ÄDOLF FXFLER.

Da CS, WI1EC einleitend skizziert, vergleichende Methoden der theologıi-
schen Forschung der Neuzeıt immer schon egeben hat, 1St 1er zunächst
abgrenzend die hesondere Aufgabenstellung iner „Vergleichenden eologıie“

beschreiben:
Dıiıe geläufige ademische eologıe arbeitet (mit Ausnahme einıger

der 505. praktischen Fächer) als historische Wissenschaft. Vergleiche wurden
historischen Längsschnitt durchgeführt, mıiıt dem Ziel, Kontinumtät

und Diskontinultät, Tradıtion und äres1ie geschichtlichen ausfin-
dig machen und aufzuzeigen. „Dıe Differenzierung der Kırche Wäal eiINE
Gegenwart der Vergangenheıit, nıcht EeINE Gegenwart und Aufgabe der
Zukunft.“!®

Demgegenüber hat „Vergleichende eologie“ die gleichzeitige Verkünd:
SUuns ungleichen sozi0-kulturellen Verhältnissen (sozusagen 1mM aktuellen
Querschnitt) ZU) Gegenstand. Da S1E nıcht WI1IE die historische orschung) die
Wirkungsgeschichte als Argument einbeziehen kann, ist S1EC allein auf den
Vergleich der Entstehungszusammenhänge und der en Verkündiıi-
gungssituation ihres (im weıtesten Sinne) sprachlichen mieldes bezo-
SCIL Sıe egxmmert und reproduzlert nıcht den geschichtlic gewachsenen
st-Stand theologischer ede als dialogdefinite Wahrheit, S1E vergleicht viel
mehr die Theologien untereinander als ım 2al0g befindliche Artikulationen
des Glaubens. Sıe greift nıcht zurück auf dıe Sedimente theologischer
Inkulturationsprozesse der Vergangenheit, sondern steht ım aktuellen Prozeß
der Inkulturation als Instrument der Klärung und Verständigung ZU  —_ Verfü

C:  Während eologie soweıt S1E historische Wissenschaft ist eine die
Institutionen und ihre Sprachregelungen sıchernde Funktion hat, ist „Verglei:
chende ecologie” Prozeß der permanenten Veränderung dieser Institu-
tionen und ihrer Sprachregelungen beteuigt

Auf diesem Hintergrund ist die rage ach dem Interesse der Kırche
iInem derartigen Beıtrag ım Kontext der theologischen Fächer stellen.
olgende ründe sprechen dafür:

Zu den angestrebten Modellen der Kircheneinheit ehören auch
instıtutionalisierte Formen des theologischen Austausches. Dıe eologıe hat
nıcht 11U1 ınen Dıenst der Einheiıit, sondern auch iınen Diıenst der
1eltalt eisten.

Zum Aufweis der Kathohlhizität der Kırche gehört nıcht mehr 1815088 dıe
orge iıhre Identität mıt der Kirche des Ursprungs und ihre
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geschichtliche Kontinuität (das vorrangıge eresse der historisch orentierten
eologie); heute ist ebenso die Kontinultät der Vieltalt der Theologien
thematisıeren.

Der ademische Typ europäischer eologıe hat ohne sıch deshalb
aufzugeben mıt der Fxıstenz anderer Iypen VO eologie rechnen und
diese als tisches Korrektiv anzuerkennen.

Zu diesen Zielsetzungen könnte eine „Vergleichende eologie“ beitragen.
Zusammentassend und plakatıv gesagt ist „Vergleichende eologıe”
eın Beıtrag ZUT Überwindung des Eurozentrismus der Kırche

Dıesem Gedanken möchte ich ım folgenden drıitten Abschnuitt nachgehen.

„Vergleichende eologie“ Fin Beitrag ZUT Überwindung des Eurozentrismus

Überwindung des Eurozentrismus heißt, allen Beziehungen zwıischen
den Völkern und Natıonen die Strukturen der Abhängkeit beseıtigt werden. Es
1st nıcht damıt getan, prinzıpiell die Figenständigkeit der Theologien ihren
verschiedenen sozicokulturellen Kontexten als legıtimen Pluralismus A0 -

kennen WE dies sıcher auch der notwendıge erste Schritt ZU  e Überwin-
dung des Eurozentrismus ist WITr mussen vielmehr aufdecken, inwıleweılt
uUuNseTr eigener abendländischer Kontext dıe Grundlage für Abhängigkeit und
Unterdrückung darstellt. Eigenständigkeit der Ortskirchen gewissermaßen
L11UT konzedieren ohne den eıgenen Kontext, den expansionistischen Inhalt
unser1es Missionskonzeptes, das herrscherliche VO Kircheneinheit,
den paternalistischen Charakter unseTrTes humanıtären Denkens und Handelns

rage stellen, waäare eın Betrug und Selbstbetrug. Wır können, WE WIT
den Gedanken der kulturellen Verschiedenheit und Gleichberechtigung TNSL
nehmen, nıcht ZUT Tagesordnung übergehen und gewohnter Manıer die
Mechanısmen der Abhängigkeıt bedienen, natürlich auch nıcht ıner Partiıku-
arısıerung und Regionalisierung VO eologıe und Kırche das Wort
reden.

Diıe eologie kann inen Beıtrag ZUT Überwindung des Eurozentrismus
leisten, indem S1C seine geistesgeschichtlichen Wurzeln und seine trukturel
len Auswirkungen ertorscht. Sıe muß sıch auch der stellen, die VOIN den
Völkern Namen der eıgenen relig1ösen Tradıtionen, der eıgenen kulturel
len Identität und aus der Sıtuation der ökonomischen Unterdrückung
FEuropäismus uUunNnseceTeT theologischen OI’IZCP[C selbst geübt wird.  17

In welchen jalogrelevanten Bereichen der Europäismus der eologıe
kritisch herausgefordert ISt, se1 durch einige Beispiele verdeutlicht die ich
Anlehnung ınen Beıtrag VO: RUTZ RENDTORFF ZU) Thema Universalität
und Kontextualität der eologie tormuliere:!?

Im Mittelpunkt europäisch theologischer Tradıition stehen die Fragen
nach der en Menschen moglıchen Gotteserkenntnis, nach der besonderen
theologischen Erkenntnis aufgrund der enbarung und der Einheit VO:  -
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Denken und Se1n VO: Erkenntnisordnung und Seinsordnung die
Wirklichkeit gesellschaftlich bedingt 1St die Erkenntnismethoden bıs die
Logık hınein kulturell verschieden ausgepragt sind und sıch die iırklich
keıt der Erkenntnis nıcht unterwerten z das hat europäische eologie
og MIt anderen Kulturen lernen und neben der Erkenntnis uch der
Anerkenntnis gleiches Gewicht 1NZUTLAaUIMNCI

97) DıLie ahrung des andels und der Veränderung als Fortschrittsge-
schichte mterpreueren 1St C1]| spezifisch europäische Sıcht die der
Gefahr ausgesetzt 1SE das Vergangene und das Gegenwärtige dem ukünfti
SCH ZU) pfer rngen Auch dieser abendländischen ategorıe des
Fortschritts sınd viele theologische Modelle (Heilsgeschichte und Eschatologie
betreffend) eingebettet die interkulturellen Vergleich relatıviert werden
L1LL1LUSSCI1 als Frucht der interkulturellen Begegnung und des ustau
sches verstehen, bedeutet Offnung größerem Reichtum unter Einbezie
hung aller humanen Erfahrungen

Erlösung als Befreiung 1ISt- 111 der europäıischen Tradition christlicher
eologıe vorwiegend als das Individuum betreffendes Ere1ign1s verstan
den worden Die zwischenmenschlichen Beziehungen, der politische
Bereich 1SLE über den indıividuellen Bereich 1U  - mittelbar VO ‚ Ottes Heilszu
5SasCc betroften Fuüur dıeueuropäıscher und anderer Theologien 1St

VO grober Bedeutung, dıe soziale Dımension VONn Heil erkennen und
als Aufgabe der Christen tfür die Welt anzunehmen

Diese drei skıizzierten Bereiche des Lernens durch den interkulturellen
Vergleich exemplifizieren, WI1C weıt „Vergleichende eologıie” NC Beıtrag
ZUT Überwindung der Eurozentrismus eıisten kann. ESs soll nıcht CIYCNS
dargestellt werden, natürlich uch umgekenr! die abendländische kultıuz
elle ahrung konstruktive Ergänzung und Erweıterung der Fremdkulturen
1St Dıiese Vorgänge der gegense1lgen eativen Bereicherung können nıcht
2BUZIPICIT werden, weıl S1C sıch und AusSs dem og selbst TSLE ergeben

Innerkirc  ch 1SE entscheidend 1CUC Modelle der Kircheneinheit
gefunden werden MMUSSCH, denen gegENSE:  e Anerkennung, kultureller
Austausch und politische Miıtverantwortung institutionalisierte Bestandteile
des innerkirchlichen Handelns sınd Im Kontext olchen Kırch-
iıchkeit hat C111 Vergleichende eologie ebenfalls ihren legitimen Ort. S1e
1St nıcht das SATIZC 11165 olchen dialogischen Modells der Kırcheneinheit
sondern lediglich gegebenen System und AH?@gsbeüieb akademischer
eologie praktikabler Vorschlag ZUT schrittweisen Öffi1ung auf diıe rtorder:
1C: Erneuerung VOI ecologie und Kirche hin. Sıe 1SE C111 Art „ÖOkumeni-
sche eologie“, die heute schon ı Interesse der Kiırcheneinheit wichtiger
SC" könnte als der interkonfessionelle og Dazu dart iıch nochmals
WALTER HOLLENWEGER zıt1ieren Es kommt ben nıcht VO ungefähr, selbst
die Lutherischen Weltbund zusammengeschlossenen Kırchen nıcht
ander enam a teiern können Selbst bel1 der CeTU:  g auf die erl
schen Bekenntnisse sind die UrC. die sozlalen, kulturellen und polıtischen
Interessen verschiedenartigen Auslegungen stärker als der

“19Grundtext
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„Vergleichende eologie“ könnte zugleich eın Beıtrag ZU)  — Überwindung
des Europäismus uUN: des dessen Tradıtion und Denkweise begründeten
Konfessionalismus sSC1N.

Finige praxisrelevante Schlußfolgerungen
Der traditionellen Missionswissenschaft als Theorıie ıner etablierten Praxıs

missionarıschen Handelns ist heute iIm nachkolonialen Zeitalter „SOZUSd-

SCH die Geschäftsgrundlage entzogen”.“” Als solche War S1C eigentlıc VOIl

Anbegıinn für dıe übrigen theologischen Disziplinen nıcht notwendig VOIl

Interesse und damıt mMas auch zusammenhängen, zumındest
katholischen Bereich das Interesse der Missionswissenschaft heute
verloren SCHANSCH SEın scheint und mıt ıhm uch die entsprechenden
Lehrstühle und Lehraufträge den theologischen Fakultäten. Nıcht einmal
die bischöfliche Rahmenordnung für die Ausbildung der Priesteramtkandida-
en verlangt auch LIUTLT eın Mınımum missionswissenschaftlichen Studien.

die Missionswissenschaft nıemals NUuT die Theorıie ıner kolonialen
Missionspraxı1s WAar, habe ich ım ersten Abschnuitt bereits belegen versucht.
Hıer möchte ich abschließend die Berechtigung und Notwendigkeıit ihres
Themengebietes VO': den aktuellen Ausbildungszielen und wissenschaftsorga-
nisatorisch begründen:

Tatsache ist, ım Normalfall unNnseTCMN katholisch-theologischen
Fakultäten be1i den Deutschland üblichen akademischen Lautbahnen und

Anbetracht der durch Tradıtion und Ausbildungsordnungen definierten
Lehraufträgen heute weder der Forschung noch der Lehre Kapazıtäten
71 ©  gung stehen, die auf weltkirchliche Entwicklungen ausgerichtet sınd.
Eıne intensivere Beteiligung den tuellen Vorgangen auf weltkirchlicher
Ebene ist VO: der eologıe verlangen und die Curricula sıiınd diese
C erweıtern.

Dıiıe Gegenstände dieses Faches sınd in Stichworten):
Mission/Dialog/Religionen
Eigenständige Ortskirche/Pluralıitä: der Theologien/Inkulturation
Katholizität/Kircheneinheit/weltweıte Okumene

Der Austall dieser Themata AusSs dem durchschnittlichen Wissen und
Denken ıner Generatıiıon VO Theologen und theologisch ebildeten
schaftt Unsicherheiten und Konflikte un depotenziert dıe akademische
eologıe Z.U) intellektuellen Luxus. Eis ist dringend der Zeıt och
ınmal ANS- WERNER (GENSICHEN zıt1eren „dem interkulturellen theologı-
schen jalog, der Ja angs ım Gang iSst, auch den wissenschaftstheoretischen
Ort geben, der dieser Praxıs erecht wird.  «21 Wissenschaftsorganisatorisch
1eg die Verbindung mıiıt der Missionswissenschaft auf der Hand, die dann
natürlich nıcht NUuT „Vergleichende eologıie” ware, sondern den oben
skizzierten weitergefaßten Bereich weltkirchlicher Entwicklungen ZU Thema
und ZUuUX Aufgabe hätte.

Stellt Rechnung, die Zahl der missionswissenschaftlichen
Lehrstühle den Katholisch-Theologischen Fakultäten heute schon auf wel
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reduziert ıst und die außeruniıversitäre missionswissenschaftliche Arbeit
den erkannten ange. 1M Bereich der theologischen uS  ung nıcht
mindern kann, mulß eın realıistiısches Konzept wohl auf die „Integration der
Missionswissenschaft die verschıedenen theologischen Fächer“,** auf eın
arbeıitsteiliges Konzept Zusammenarbeit der theologischen Diszıplinen
hinauslauftfen. Das würde die Relevanz der betroffenen Fächer für praktische,
pastorale, kirchenpolitische und weltpolitische Fragen deutlicher 1Ns ewußt:
SCe1nNn en und der Marginalisierung der sogenannten „praktischen Fächer“
eın Ende bereiten.

Sollte die ukunft eINE Wiederbelebung der Missionswissenschaft erbrin-
SCH, dann sıcher 1m Sınne dieser €EUu«C) Aufgabenstellung und tfast ebenso
sicher unter iınem Namen.

SUMMARY

The place of missiology has changed. Established the confexTt of colonialısm and
paternalıstic mentality, missiology today has (0)09[1 terms wıth the modern
sıtuatıon of pluralism and the independence of the ocal churches.
The artıicle explains what I‘CSPCCIZ “Comparatıve Theology” might be instrumental ın
overcomıng the remamıng ASPCC[S of intellectual colonialısm wiıthiıin the church.
Missiology today has promote ocal theologıes and also tunctional models
of church umty With regard both of these tasks "Comparatıve Theology” 15
methodologically required.
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